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Stellen Sie sich vor, jeder Schweizer müsste sich in 
Zukunft einen Arm dauerhaft auf den Rücken binden. 
Was hätte eine solche Vorschrift für Folgen? Das Arbei-
ten würde natürlich mühsam, aber die Schweizer wür-
den grossen Einfallsreichtum an den Tag legen: Es gäbe 
einen Technologieschub, um den fehlenden Arm mit 
Maschinen und Hilfsmitteln zu ersetzen. Es würden 
neue, hochwertige Arbeitsplätze geschaffen, um solche 
Geräte zu produzieren. Wir würden zum weltweiten 
Marktführer in der Arm-Ersatz-Technologie!

Wäre eine solche Vorschrift deshalb sinnvoll? Sicher 
nicht! Erstens würden viele Firmen, die heute am Markt 
ihr Geld verdienen und ohne Subventionen leben, 
untergehen, weil sie keine einarmigen Mitarbeiter be-
schäftigen können. Zweitens würden qualifizierte Be-
rufsleute aus erfolgreichen Branchen in die Arm-Ersatz-
Industrie, aber auch zum alles kontrollierenden Staat 
umgeleitet, wo keine echten Werte geschaffen werden. 
Schliesslich würden fast alle hier hergestellten Güter 
und Dienstleistungen teurer und könnten nicht mehr 
exportiert werden, weil kaum ein anderes Land eine so 
unüberlegte Vorschrift erlassen wird. Noch viel schlim-
mer würde es, wenn dieser Anpassungsprozess nicht 
über den Markt, sondern von Bürokraten, die keine fi-
nanzielle Verantwortung tragen, gelenkt wird. Insge-
samt würde die Kaufkraft der Schweizer fallen und 
dauerhaft weniger ansteigen. Viele Firmen, vielleicht 
auch Einwohner, würden die Schweiz verlassen. Sich 
dauerhaft einen Arm auf den Rücken zu binden, hat ver-
gleichbare Konsequenzen wie eine kommerziell erfolg-
reiche Form der Stromproduktion, die Befürworter und 
Gegner als sicher bezeichnen, nicht mehr zu nutzen. 
Versuchen die Politiker, uns für dumm zu verkaufen?

P.S. Man kann die Meinung vertreten, die Restrisiken 
der Kernkraft seien zu gross, um damit mitten in 
Europa Strom zu erzeugen. Dann müsste man aber so-
fort mit dem Ausstieg beginnen, andere Länder «zwin-
gen», das auch zu tun, und forschen, um später mögli-
cherweise wieder einzusteigen. Dann bräuchte es keine 
Subventionen, weil die rasch steigenden Strompreise 
genügend Anreize über den Markt schaffen, Erfolg ver-
sprechende Alternativen, auch neue Kerntechnologien, 
zu entwickeln. Aber so konsequent wollen die neuen 
Kernkraftgegner doch auch nicht sein.

Martin Janssen, Professor of Finance, Universität Zürich
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ZÜRICH Der frühere UBS-Banker 
Rory Tapner soll die britische Tra-
ditionsbank RBS Coutts auf die 
Landkarte der Reichen und Be-
rühmten bringen. Die Schweiz 
fungiert dabei als Schaltzentrale. 
Für die Expansion sucht Tapner 
150 Banker und Informatiker. 

Der 51-jährige Brite ist der ein-
zige Topshot der alten UBS, für 
den die Fast-Pleite vor drei Jahren 
nicht zum persönlichen Waterloo 
wurde: Mitten in der schwersten 
Krise des Mutterhauses machte 
Tapner die UBS zum führenden 
Vermögensverwalter Asiens. Wäh-
rend seine Chefs in Zürich um ihre 
Jobs zitterten, strich er in Hong-
kong einen Bonus von 4,5 Millio-
nen Franken ein. Mit einem Ge-
samtsalär von mehr als 10 Millionen 
Franken avancierte er 2007 zum 
bestbezahlten UBS-Angestellten. 

Als Oswald Grübel vor zwei 
Jahren die alte Garde ausmuster-
te, hätte er den polyglotten Briten 
gerne behalten. Doch Tapner 
wollte nach sechs Jahren in Asien 
zurück zu seiner Familie in Eng-
land. Und weil ihm die UBS in 
Europa keinen adäquaten Job zu 
bieten hatte, quittierte er den 
Dienst. Grübel dankte ihm «für 
seinen unschätzbaren Beitrag». 

Nun ist Tapner zurück. Seit An-
fang Jahr ist er Chef von RBS 
Coutts, der Vermögensverwal-
tungsdivision der Royal Bank of 
Scotland. Der britische Finanz-
multi hatte sich im US-Immobi-
lienmarkt ähnlich dramatisch ver-
zockt wie die UBS und befindet 
sich noch immer zu 80 Prozent in 
Staatsbesitz. Für Tapner nicht nur 
ein Makel: «Dank der Staatsbetei-
ligung haben wir ein sehr gutes 
Kreditrating.» 

Hinter der Einschätzung steckt 
auch eine Portion Zweckoptimis-
mus. Denn Tapner will das belas-
tete Kürzel RBS demnächst aus 
dem Firmennamen entfernen. Die 
RBS-Vermögensverwaltung heisst 

künftig nur noch Coutts. Das 
320  Jahre alte Geldhaus gilt als 
Bank der Queen und hat das 
 Privileg, im Buckingham-Palast 
einen Geldautomaten zu betrei-
ben. Auch Showgrössen wie die 
Beatles, Sting, Elton John und die 
Beckhams verkehren bei Coutts. 

Tapner soll das Institut auch 
ausserhalb der Insel zu einer Top-
Adresse im Private Banking ma-
chen. In den vergangenen 20 bis 
30 Jahren sei kaum etwas in die 
Marke Coutts investiert worden. 
«Wir müssen sie etwas moderni-
sieren und verjüngen.»

Zu viel Marketing würde die 
Marke gefährden

Sein Ziel ist, die verwalteten Ver-
mögen in fünf Jahren auf 110 Mil-
liarden Franken zu verdoppeln. 
Rund 900 Millionen Franken Ge-
winn soll das Geschäft bis dann 
abwerfen, doppelt so viel wie im 
vergangenen Jahr. 

Die alte UBS ist ihm dabei kein 
Vorbild. «Einige Banken sind 
näher beim Verkaufen als 
beim Beraten», sagt er, 
ohne seine frühere 
Arbeitgeberin explizit 
zu nennen. Wolle 
Coutts erfolgreich 
sein, müsse sie auf 
Beratung setzen. 

Betet Tapner 
damit nicht nur 
das Mantra jedes 
Private Bankers 
nach? Der Na-
me Coutts sei 
eine besondere 
Verpflichtung, 
entgegnet er: 
«Einige Familien 
sind seit mehr als 
300 Jahren bei uns. 
Werden wir zur Mar-
keting-Maschine, zer-
stören wir die Marke.»

Als wichtigste Märkte sieht Tapner 
neben dem Mutterland und der 
Schweiz Osteuropa, den Nahen 
Osten und Asien. Die Schweiz ist 
der Hub für das Offshore-Ge-
schäft, zudem fungiert sie als ope-
ratives Rückgrat. Die gesamte In-
formatik von Coutts läuft über 
eine Plattform der auf Banken-
software spezialisierten Avaloq 
Group AG und soll von Zürich 
aus gesteuert werden. Tapner 
sucht 50 zusätzliche Informatiker. 
Ausbauen will er auch das heute 
praktisch inexistente Schweizer 

Inlandgeschäft. «Als Ausland-
bank können wir eine wichtige 
Rolle spielen für niedergelassene 
Ausländer.» Er will 100 neue Pri-
vate Banker einstellen, ein Drittel 
davon in der Schweiz.

Der Schweizer Finanzplatz 
profitiert von der Regulierung 

Den Fall des Schweizer Bankge-
heimnisses bei Steuerhinterzie-
hung sieht er nicht als Wettbe-
werbsnachteil. «Die Schweiz hat 
zwar etwas verloren, das sie frü-
her hatte, es gibt aber 20 weitere 
Gründe, um hier Private Banking 
zu betreiben.» Unter dem Strich 
gehe die Schweiz sogar gestärkt 
aus der Krise hervor. Als Grund 
führt er ausgerechnet die von 
Schweizer Bankern oft kritisierte 
Regulierung an. 

Anders als die Schweizer Be-
hörden habe die britische Finanz-
aufsicht massiv in die Vermögens-
beratung eingegriffen. «Mit den 
neuen Vorschriften wird das Be-
ratungsgeschäft in England enorm 

schwierig», sagt Tapner. Lon-
doner Banker müssten 
sich darauf beschrän-
ken, den Kunden Of-
ferten zu unterbreiten, 
statt sie zu beraten. 
Tapner: «Im Vergleich 
dazu hat die Schweiz 
gewonnen.»

Ex-UBS-Asienchef 
Rory Tapner: Zurück  
im Geschäft

ANZEIGE

Die UBS ist ihm kein Vorbild
Banker Rory Tapner tritt mit RBS Coutts gegen seine frühere Arbeitgeberin an
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